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©elbftbewußtfein unb Sertrauen in feine eigene Sraft, als

ber geiftige Slboptißfobn eineS erfabrenen Staatsmannes,

mutbig auf ber betretenen Sabn fortfdjritt, bie ibn balb gu

einflußreid)er Stellung im febweigerifdjen ©efammt»atettanbe

fübten follte. SBenige SBoa)en patten bingereidjt, ben unfidjern

güngting gum bewußten SJtann untgugeftalten! — gn polttifd)

bewegten Seiten lebt man fcbnell!

III. ^bfdjnitt.

DliMölM auf bte 3eü\ metctje bem 3ufammenfrttt bet

promforifctjeri Uerfammfuno uorausgegungeii.

SeBor wir baS öffentlidje Seben SJtouffonS in feinem
weitem Setlauf batftellen, muffen wir uns einen Stüdblicf

ettauben auf bie Seit, welcpe bem Sufammenttitt bet ptobi*
fotifdjen SteptäfentatiöBeifammtung »otauSging.

3n bet SBaabt mebt als anbetwätts, wo eine Staats*

umwälgung ftattgefunben, war gu untetfdjeiben gwifepen ben

SJtännetn, Welcbe biefelbe betbetgefübit batten (les revolu-
tionnaires de la veille) unb benjenigen, bte fta) betfelben

eift nadjttäglid) angefcbloffen batten. Saß SJtouffon gu ben

lefetetn gebort, baben wit beteits etwäbnt, batte bod) feine

emennung gum Steptäfentanten einiget waabttänbifdjet Ott*
fdjaften in ibm ebet Sefotgniß als gieube etwedt.

Seffenttngeadjtet ift SJtouffon fpätet, in Setn namentlid),

guweilen gu benjenigen gegäplt wotben, weldje bte SoSttennung
ber SBaabt »on Sern berbeigefüprt baben.

SBir balten eS um fo mepr für unfere Sftidjt, ben Slnttjeil,
ben SJtouffon an ben bamaligen Sreigniffen gepabt bat, in'S

SSetner fcafctjenbti«. 1864. 6
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Selbstbewußtsein und Vertrauen in seine eigene Kraft, als

der geistige Adoptivsohn eines erfahrenen Staatsmannes,

muthig auf der betretenen Bahn fortschritt, die ihn bald zu

einflußreicher Stellung im schweizerischen Gesammtvaterlande

führen sollte. Wenige Wochen hatten hingereicht, den unsichern

Jüngling zum bewußten Mann umzugestalten! — In politisch

bewegten Zeiten lebt man schnell!

III. Abschnitt.

Rückblick auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

vrouisonschen Versammlung vorausgegangen.

Bevor wir das öffentliche Leben Moussons in feinem
weitern Verlauf darstellen, müssen wir uns einen Rückblick

erlauben auf die Zeit, welche dem Zusammentritt der

provisorischen Repräsentativversammlung vorausging.

In der Waadt mehr als anderwärts, wo eine Staats-

umwälzung stattgefunden, war zu unterscheiden zwischen den

Männern, welche dieselbe herbeigeführt hatten (Iss révolu-
ticmnsires cle Is veille) und denjenigen, die sich derselben

erst nachträglich angeschlossen hatten. Daß Mousson zu den

letztern gehört, haben wir bereits erwähnt, hatte doch seine

Ernennung zum Repräsentanten einiger waadtländischer
Ortschaften in ihm eher Besorgniß als Freude erweckt.

Dessenungeachtet ist Mousson später, in Bern namentlich,

zuweilen zu denjenigen gezählt morden, welche die Lostrennung
der Waadt von Bern herbeigeführt haben.

Wir halten es um so mehr für unfere Pflicht, den Antheil,
den Mousson an den damaligen Ereignissen gehabt hat, in's

Berner Taschenbuch. 18Si, 6
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redjte Siebt gu ftellen, als bie revolutionnaires de la veille
eS ibn bei »etfebiebenen Slnlöffen bittet genug empfinben

ließen, baß fte ibn niebt als einen bet gbrigen bettadjteten.

SJtouffonS Stellung ift berjenigen ©lapteS fept äbnitd), inbem

et, wie ©lapte, bie politifdje Jtennung bet SBaabt »on

Setn utfptünglid) nidjt für wünfdjbar pielt, naepbem biefelbe

aber einmal gur ^batfadje geworben wat, an bet ©elbft*

ftänbigfeit beS SBaabtlanbeS feftpielt, obne fta) inbeffen gu
einet ungeteebten Seuttbeilung bet ootmaligen betnifeben

Öettfcbaft binteißen gu laffen.
SBie ©lapte, galt et wegen biefet SJtitteiftelTung, bie et

einnabm, ben befugen waabtlänbifdjen SteBolutionSmännetn

füt einen Stnbänget SetnS, wäbtenb ibn auSgefptodjene Sllt*

betnet als einen roaabtlänbifdjen Steüolutionät bettadjteten!!
SBit baben nidjt bie Slbfidjt, biet gu untetfudjen, in wie

weit bie Sostrennung ber SBaabt »on Setn überijattpt als
eine begrünbete gorberung etfdjeinen fonnte, obet ob bie

Seteinigung beibet Santone untet einet bemoftatifdjetn Set*

faffung, wie fte bie Steugeit atletottS in bet eibgenoffenfa)aft
in'S Seben getufen bat, übetpaupt nodj möglia) gewefen

Wäre; fonbern eS genügt uns bie Jbatfadje, feftguftetlen, baß

SJtouffon allen politifdjen Umtrieben, bie bem Sufammenttttt
bet ptoeifotifeben Steptäfentati»*Setfaramlung »otouSgingen,

buta)auS ftemb wat.
SBet jene gnttiguen aUe niajt fennt, obet übetftebt, baß

bie ©elbftftänbigfeit bet SBaabt mit bem Untetgang beS

alten Sem, mit bet Setwüftung bet Utfantone butdj geuet

unb ©djwett 'unb mit bet Untetjodjung gefammtet eibge*

noffenfdjaft etfauft wotben ift, mag bte ©otgfalt auffaltenb

ftnben, bie wit batauf »etwenben, ben Slntbeil, ben SJtouffon

an ben dreigniffen in bet SBaabt genommen bot, fo genau

auSgumitteln unb feftguftellen. gn englanb wollte nad) bet
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rechte Licht zu stellen, als die révolutionnaires cle ls veille
es ihn bei verschiedenen Anlässen bitter genug empfinden

ließen, daß sie ihn nicht als einen der Ihrigen betrachteten.

Moussons Stellung ist derjenigen Glayres sehr ähnlich, indem

er, wie Glayre, die politische Trennung der Waadt von
Bern ursprünglich nicht für wünschbar hielt, nachdem dieselbe

aber einmal zur Thatsache geworden war, an der

Selbstständigkeit des Waadtlandes festhielt, ohne sich indessen zu
einer ungerechten Beurtheilung der vormaligen bernischen

Herrschaft hinreißen zu lassen.

Wie Glayre, galt er wegen dieser Mittelstellung, die er

einnahm, den heftigen waadtlândischen Revolutionsmännern

für einen Anhänger Berns, während ihn ausgesprochene Alt-
berner als einen waadtlândischen Revolutionär betrachteten!!

Wir haben nicht die Absicht, hier zu untersuchen, in wie

weit die Lostrennung der Waadt von Bern überhaupt als
eine begründete Forderung erscheinen konnte, oder ob die

Vereinigung beider Kantone unter einer demokratischem

Verfassung, wie sie die Neuzeit allerorts in der Eidgenossenschaft

in's Leben gerufen hat, überhaupt noch möglich gewesen

wäre; sondern es genügt uns die Thatsache, festzustellen, daß

Mousson allen politischen Umtrieben, die dem Zusammentritt
der provisorischen Repräsentativ-Versammlung vorausgingen,

durchaus fremd war.

Wer jene Intriguen alle nicht kennt, oder übersteht, daß

die Selbstständigkeit der Waadt mit dem Untergang des

alten Bern, mit der Verwüstung der Urkantone durch Feuer

und Schwert und mit der Unterjochung gesammter

Eidgenossenschaft erkauft worden ist, mag die Sorgfalt auffallend

finden, die wir darauf verwenden, den Antheil, den Mousson

an den Ereignissen in der Waadt genommen hat, so genau

cmszumitteln und festzustellen. In England wollte nach der
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Umgeftattung »on 1688 gebet gut Setufung SBilbelmS III.
auf ben Jbton englanbS mitgeroitft baben, unb in gtanfteid)

trag, alt' bet ©tauet ungeadjtet, bie im Saufe bet Steßolution

Botgefommen ftnb, Stiemanb Sebenfen, fia) gu Senjenigen gu

befennen, bie im gabt 1789 bie SJtotgentötbe einet neuen

Seit fteubig begtüßt batten.

SBie fommt eS benn, baß man eS fid) in bet SBaabt,

gumal baS Sanb ftdj feinet Selbftftänbigfeit fteut unb babei

gufebenbS gebeu)t, nidjt aud) gut ebte tedjnen follte, gu

benjenigen gu geböten, bie biefen glüdlidjen Suftanb betbeU

gefübtt baben

es tübtt bieß babet, baß bie betroetflidjften SJtittel an*

gewenbet worben ftnb, ura bie Selbftftänbigfeit ber SBaabt

bura) einen fremben Staat anerfennen gu laffen, beBor

baS Soll ber SBaabt felbft fte errangen ober aud) nur ge*

roünfdjt batte.

Obne bie 31 bf idj ten berjenigen SBaabtlänbet Betbädjtigen

gu Wollen, bie wit als bie revolutionnaires de la veille
begeiajnet baben, unb obne gu Beifennen, baß in bet alten

eibgenoffenfdjaft BieleS faul unb unbaltbat gewotben Wat,

unb baß babet eine Umgeftaltung betfelben eben fo notbwenbig
als moblnjätig wat, fo ftnb wit bennodj babon übetgeugt,

baß baS allgemeine Urtbeil übet biejenigen, weldje bie ©elbft*

ftänbigfeit ibteS engem SatetlanbeS babuia) gu etteidjen ttadj*

teten, baß fie ben geinb in'S Sanb fübtten, ein Biel bätteteS

wate, wenn nidjt bet bamalige lodete Setbanb gwifdjen ben

eibgenöfftfcben Orten, ibten Sugewanbten unb Untettbanen
bie entwidtung beS fdjweigetifdjen StationalgefübtS
fo fept etfdjwett bätte.

SBie biet fttenget wutben im gabt 1814 biejenigen be*

utüjeitt, benen man glaubte, ben Sutdjpaß eines JbeileS
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Umgestaltung von 1688 Jeder zur Berufung Wilhelms III.
auf den Thron Englands mitgewirkt haben, und in Frankreich

trug, all' der Eräuel ungeachtet, die im Laufe der Revolution

vorgekommen sind, Niemand Bedenken, sich zu Denjenigen zu
bekennen, die im Jahr 1739 die Morgenröthe einer neuen

Zeit freudig begrüßt hatten.

Wie kommt es denn, daß man es sich in der Waadt,

zumal das Land sich seiner Selbstständigkeit freut und dabei

zusehends gedeiht, nicht auch zur Ehre rechnen sollte, zu

denjenigen zu gehören, die diesen glücklichen Zustand

herbeigeführt haben?

Es rührt dieß daher, daß die verwerflichsten Mittel
angewendet worden sind, um die Selbstständigkeit der Waadt

durch einen fremden Staat anerkennen zu lassen, bevor

das Volk der Waadt selbst sie errungen oder auch nur
gewünscht hatte.

Ohne die Absichten derjenigen Waadtländer verdächtigen

zu wollen, die wir als die revolutiorinsices cls Is veille
bezeichnet haben, und ohne zu verkennen, daß in der alten

Eidgenossenschaft vieles faul und unhaltbar geworden war,
und daß daher eine Umgestaltung derselben eben so nothwendig
als wohlthätig war, so sind wir dennoch davon überzeugt,

daß das allgemeine Urtheil über diejenigen, welche die

Selbstständigkeit ihres engern Vaterlandes dadurch zu erreichen trachteten,

daß sie den Feind in's Land führten, ein viel härteres

wäre, wenn nicht der damalige lockere Verband zwischen den

eidgenössischen Orten, ihren Zugewandten und Unterthanen

die Entwicklung des schweizerischen Nationalgefühls
so sehr erschwert hätte.

Wie viel strenger wurden im Jahr 1814 diejenigen

beurtheilt, denen man glaubte, den Durchpaß eines Theiles
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bet öftetteicbifdjen Sltmee ©ebulb geben gu fönnen, unb bodj

banbelte eS ftd) bamalS nidjt um eine etobetung unb Se*

raubung ber ©djweig, wie fie im gapr 1798 ftattgefunben bat!

SBie aber würbe beute ein ©djweiger angefeben, ber unter

irgenb weldjem Sorwanb bem geinb bie Jbore feines Sater*

lanbeS öffnen wollte?

Offenbar ift baS fdjweigerifdje Stattonalgefübt in bet

Swifdjengeit Biet ftätfet gewotben, unb batin liegt bie ftdjetfte

©ewäbt füt bie fdjweigerifdje ©elbftftänbtgfett. Saß am

©djluß beS Botigen gabrfjunbettS gang ebrenwertlje Slngebörige

ber SBaabt bie Herrfdjaft SernS nur mit Unmutb ertrugen

unb berfelben toSguwerben wünfdjten, ift begreiflieb, bagegen

fönnen wir bie SJtittet niebt taut genug Berbammen, bie gu

erreidjung biefeS SwedeS angewenbet worben ftnb. entftellung
ber Jpatfadjen unb ber beftebenben StedjtSBeibältniffe, Uebet*

tteibung bet Bon ©eite bet fdjwetgetifdjen Stegtetungen be*

gangenen gebiet, Setbädjtigung ibrer Stbftdjten, Süge unb

Serleumbung, Sorfpiegelung Bon ©efobren, welcpe gtanfteid)
»on bet ©djweig aus bropten, unb »on militätifdjen unb

finangietlen Sotnjetlen, bte eS etteidjen wetbe, wenn eS ein*

gelne mit bet ©djweig »etbün^ete ©ebietSÜjeile fidj einBerleiben

unb bie fdjweigerifcben ©taatsfdjäfee unb Seugbäufer fub

aneignen werbe, bieß waren bie SBaffen, mit wetdjen bie

fdjweigerifdje emigration gegen ibr Saterlanb fämpfte.

Sie gablteidjen potitifeben Sampbiete auS jener Seit

atbmen einen ©eift beS HaffeS unb ber Serläumbung, ber

jeben Sefet febntetgt unb Beriefet, er mag biefer ober jener

politifcpen Sticbtung angeboren, infofetn et nut ein Hetg bat

füt bie Sdjweig unb ibte ebte.

Set unetmüblidjfte biefet Sibetlfdjteibet wat gtiebtid)

eäfat Sabatpe »on Stolle.
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der österreichischen Armee Schuld geben zu können, und doch

handelte es sich damals nicht um eine Eroberung und

Beraubung der Schweiz, wie sie im Jahr 1793 stattgefunden hat!

Wie aber würde heute ein Schweizer angesehen, der unter

irgend welchem Vorwand dem Feind die Thore seines

Vaterlandes öffnen wollte?

Offenbar ist das schweizerische Nationalgesühl in der

Zwischenzeit viel stärker geworden, und darin liegt die sicherste

Gewähr für die schweizerische Selbstständigkeit. Daß am

Schluß des vorigen Jahrhunderts ganz ehrenmerthe Angehörige

der Waadt die Herrschaft Berns nur mit Unmuth ertrugen

und derselben loszuwerden wünschten, ist begreiflich, dagegen

können wir die Mittel nicht laut genug verdammen, die zu

Erreichung dieses Zweckes angewendet worden sind. Entstellung

der Thatsachen und der bestehenden Rechtsverhältnisse,

Uebertreibung der von Seite der schweizerischen Regierungen

begangenen Fehler, Verdächtigung ihrer Absichten, Lüge und

Verleumdung, Vorspiegelung von Gefahren, welche Frankreich

von der Schweiz aus drohten, und von militärischen und

finanziellen Vortheilen, die es erreichen werde, wenn es

einzelne mit der Schweiz verbündete Gebietstheile sich einverleiben

und die schweizerischen Staatsschätze und Zeughäuser sich

aneignen werde, dieß waren die Waffen, mit welchen die

schweizerische Emigration gegen ihr Vaterland kämpfte.

Die zahlreichen politischen Pamphlete aus jener Zeit

athmen einen Geist des Hasses und der Verläumdung, der

jeden Leser schmerzt und verletzt, er mag dieser oder jener

politischen Richtung angehören, insofern er nur ein Herz hat

für die Schweiz und ihre Ehre.

Der unermüdlichste dieser Libellschreiber war Friedrich

Cäsar Laharpe von Rolle.
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Sitte feine gobllofen ©djtiften *) fdjnauben Stad)e gegen

Sein, bieß ©efiibl ift bei ipm »orfjettfdjenb.
Sie äußere Seranlaffung gu feinem !oa^ gegen Sern

wirb »on ben Siograpben Sabarpe'S **) ubereinftimmenb in
einet Semetfung gefudjt, bie Herr ©teiger »on Jfä)ugg als

SJtitglieb ber SlppellationSfammer einft Sabarpe gemadjt baben

foll. Staa)bem biefer gu ©unften eineS Slienten febr gewagte

gorberungen geftellt batte, foll Herr ©teiger, ber mit Sabarpe

übrigens befreunbet war, bei einem Sefud), ben ibm biefer

madjte, obne »on feinem ©tubl aufgufteben, Sabatpe mit

fotgenben SBoiten empfangen baben:
„SBaS foll gpte Sluffüptung bebeuten? SBir wollen nidjt

„biefen SteuerungSunfug, biefen ©enfergeift in unferer SBaabt".

„SBiffen ©ie wobl, baß Sie unfere Untertanen ftnb!"

„Stein," unterbradj ibn Sabarpe mit gleidjer Heftigfeit,

„nein, baS ftnb wir nidjt, wir finb fo gut, wie Sie, ber

Stepublif unb ben ©efefeen allein untertban, anbere Heeren

baben wir nidjt unb anerfennen wir nidjt!"
Siefe lebbafte erroieberung bewies Htn. Steiget, baß et gu

beftig gewefen fei, et fttedte Saljatpe lädjelnb bie Hanb bim

unb fagte fteunbtia): „Sunger SJtann, erbifeen Sie ftd) nidjt.

*) ©iepe feine »iograpßie in §einttip Sfdjoffe'S pijtorifcßen
Senfwürbigretten, btitter »onb, 1805, ©. 128 unb 131. Sie
vie politique de Monsieur le Colonel Frederic Cesar de la
Harpe, opne Srudott, 1815. ©eite 40, erwöpnt 50 foleper Som*
pptete. — Sie Biographie de M. Frederic Cesar Laharpe,
©.65 unb 66, gctplt bte widjtigflen, ober Bei Weitem niept oEc

©eprtften Saßarpe'S ouf.
**J Sidjotte, ptftorifdje Senfwürbigfeiten, ©. 79. Biographie

de M. Frederic Cesar Laharpe, opne Srudoit, 1818, ©eite 4.
'Sotices biographiques sur le General Frederic Cesar de la
Harpe, par C. Monnard, 1838. ©. 7.
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Alle seine zahllosen Schriften*) schnauben Rache gegen

Bern, dieß Gefühl ist bei ihm vorherrschend.

Die äußere Veranlassung zu seinem Haß gegen Bern

wird von den Biographen Laharpe's **) übereinstimmend in
einer Bemerkung gesucht, die Herr Steiger von Tschugg als

Mitglied der Appellationskammer einst Laharpe gemacht haben

soll. Nachdem dieser zu Gunsten eines Klienten sehr gewagte

Forderungen gestellt hatte, soll Herr Steiger, der mit Laharpe

übrigens befreundet war, bei einem Besuch, den ihm dieser

machte, ohne von seinem Stuhl aufzustehen, Laharpe mit

folgenden Worten empfangen haben:

„Was soll Ihre Aufführung bedeuten? Wir wollen nicht

„diesen Neuerungsunfug, diesen Genfergeift in unserer Waadt'.

„Wissen Sie wohl, daß Sie unsere Unterthanen sind! "

„Nein," unterbrach ihn Laharpe mit gleicher Heftigkeit,

„nein, das sind wir nicht, wir sind so gut, wie Sie, der

Republik und den Gesetzen allein Unterthan, andere Herren

haben wir nicht und anerkennen wir nicht!"
Diese lebhafte Erwiederung bemies Hrn. Steiger, daß er zu

heftig gewesen sei, er streckte Laharpe lächelnd die Hand hin,

und sagte freundlich: „Junger Mann, erhitzen Sie sich nicht.

") Siehe seine Biographie in Heinrich Zschokke's historischen

Denkwürdigkeiten, dritter Band, 1805, S. 128 und 131. Die
vis politique cks Monsieur ls Ovlon«! ?rêckêrie Ossär cks ls,

Harpe, ohne Druckort, 1815. Seile à0, erwähnt 50 solcher
Pamphlete. — Die Liograpnie cks A. ?rscksri« Ossär IisKsrps,
S. 65 und 66, zählt die wichtigsten, aber bei weitem nicht alle

Schriften Laharpe's auf.
Zschokke, historische Denkwürdigkeiten, S. 79. Siograpliis

cke A. l?rêâsrie Oèsar 1,anarps, ohne Druckort, 1818, Seite 4.
'Aotiess bioArgpKiques sur le Osnsrsl ?rêàsrie Ossär cke Is
Harpe, par O. Aonnsrcl, 1838. S. 7.
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©ie baben mid) falfd) »erftanben, Sie wiffen ja, wie lieb

©te mir ftnb."
SlHetn eS war nia)t mebr in ©teigerS Madjt, bie SBunbe

gu beiten, bie er, obne eS gu beabficbtigen, gefdjlagen batte.

Sabarpe »erließ balb barauf bie ©djweig unb würbe im

gabt 1783 burdj bie Saiferin Satbarina II. gum Sebrer ibrer
enfel, bet tufftfdjen ©toßfütften Slleranber unb Sonftantin,
begeidjnet.

Saß bie erften ©djritte ber frangöftfdjen Ste»otution auf
ein ©emütb wie baSjenige Sabarpe'S, einen tiefen einbrud
madjen mußten, ift begreiflidj, batte et bodj fetjon wäbtenb

feineS SlufentpatteS im ©eminatium gu Hatbenftein in ©tau=

Jbünben, alfo faum 15 galjte alt, rote Sfdjoffe »etfidjett*),
ftd) an bem Sau einet fteietn Setfaffung bet eibgenoffenfdjaft,

an erföfung »on ben Untettbanenfdjaften u. f. w. etgöfet!

Sie Jräume ber gugenb follten nun »erwirfltcbt werben,

unb gu bem enbe gab Sabarpe eine Senffdjrift im Srude

berauS, worin er ben Suftanb unb bie Sefdjwerben ber

febroeigerifeben Untettbanen batftedte unb fie auflief, ibte
Setten gu btedjen.

Sei biefer Senffdjrift »erblieb eS aber nidjt, »ietraebr

wart fie ber Seim »on fünfgig anbem**), bie in'S Seutfdje,

3tolienifa)e unb englifdje überfefet, untet »etfdjiebenen gotmen
in öffentlicpen Slättetn etfdjienen ftnb, getefen unb »etbteitet

wutben, obne baß man ben Setfaffet fannte***).

*) ©iebe ßtftorifcße Senfwütbigfeitett, III. »b. @. 76.

**) ©o fagt 3fd)otfe, Senfwütbtgfeitcn, III. »b. ©.84.
***) ©oldje SIuffö|e Soporpe'S Waren g. ».:
1. Sie „Lettres de philantropies", bie im englifdjen Sonbon*

ßprontete erfepienen 1790.
2« Lettres d'Helvetie, aucp tm 8onbon*©ßrontcte, ©eptembet

unb DftoBer 1790.
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Sie haben mich falsch verstanden, Sie wissen ja, wie lieb

Sie mir sind."
Allein es war nicht mehr in Steigers Macht, die Wunde

zu heilen, die er, ohne es zu beabsichtigen, geschlagen hatte,

Laharpe verließ bald darauf die Schweiz und wurde im

Jahr 1733 durch die Kaiserin Katharina II. zum Lehrer ihrer
Enkel, der russischen Großfürsten Alexander und Konstantin,
bezeichnet.

Daß die ersten Schritte der französischen Revolution auf
ein Gemüth wie dasjenige Laharpe's, einen tiefen Eindruck

machen mußten, ist begreiflich, hatte er doch schon während

seines Ausenthaltes im Seminarium zu Haldenstein in Grau-

Zünden, also kaum IS Jahre alt, wie Zschokke versicher!*),
sich an dem Bau einer freiern Verfassung der Eidgenossenschaft,

an Erlösung von den Unterthanenschaften u. f. w. ergötzt!
Die Träume der Jugend sollten nun verwirklicht werden,

und zu dem Ende gab Laharpe eine Denkschrift im Drucke

heraus, worin er den Zustand und die Beschwerden der

schweizerischen Unterthanen darstellte und sie aufrief, ihre
Ketten zu brechen.

Bei dieser Denkschrift verblieb es aber nicht, vielmehr

ward sie der Keim von fünfzig andern**), die in's Deutsche,

Italienische und Englische übersetzt, unter verschiedenen Formen

in öffentlichen Blättern erschienen sind, gelesen und verbreitet

wurden, ohne daß man den Verfasser kannte***).

*) Siehe historische Denkwürdigkeiten, III. Bd. S. 76.

">*) So sagt Zschokke, Denkwürdigkeiten, III. Bd. S. 84.

***) Solche Aufsätze Laharpe's waren z. B. :

1. Die „I.sttrs8 às pliilsmtropies", die im englischen London-
Chrontcle erschienen 1796.

2, l,sttrss à'Uslvstie, auch im London-Chrontele, September
und Oktober 1796.
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gm 3abt 1790 batte Sabatpe im Stamen ber SeWobner

beS SBaabtlanbeS eine Sittfdjrift an bie Stegierung »on Sern

»erfaßt, in weldjer er bie Sufammenbetufung bei waabtlän*

btfdjen ©tänbe Betlangte. Suta) biefe Sittfdjrift, bie et in
btei Slbfepiiften an feinen Settet Amedee de la Harpe,
Hetm gu SJenS, an 5ßotter, nadjmaligen StegietungSftattbaltet
beS Seman*), unb an ©lapte**) gefanbt batte unb Bon

wela)en ein eremptar in bie Hänbe bet Stegietung »on Setn

3. Reflexion sur une proclamation emanee du Grand-Con-
seil de Berne, 3 sept. 1790.

4. gm Mercure National de l'Europe, Journal democratique,
11 decembre 1791.

3m 3opr 1796 unb 97 erfdjlen in SariS, Wo Saßarpe bamalS
leBte, fein größtes SBerf unter bem Sitel:

5. Essai sur la Constitution du Pays de Vaud, par le
Colonel Frederic Cesar Laharpe.

6. 3m 3abr 1796. Notice sur le General Amedee Laharpe.
7. Enumeration des principaux griefs du peuple vaudois

ä la charge des Oligarchies de Berne et de Fribourg.
Paris, 1797.

8. De la neutralite des gouvernement? de la Suisse depuis
1789. — Paris, 1797.

9. Des interets de la republique francaise consideres rela-
tivement aux oligarchies helvetiques. Paris, 1797.

10. Aux habitants du Pays de Vaud, 1797.

©obonn folgten bte oud) BefonberS oBgebrudten:
11. Instructions pour I'assemblee repräsentative de la repu¬

blique Lemanique. Janvier 1798, unb om ©djluß un
modele de petition, wie eS bem frangöftfdjen Sireftorium
eingereicht Würbe.

Siefe teßtere ©djrift Wor boS Signal gut Steootutton ber

SBaabt.

*) ©iebe Sfcßoffe, Senfwürbigfeiten, »b. III. ©. 85.

**) ©tepe vie politique de M. le Colonel F. C. de Laharpe,
©eite 11.
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Im Jahr 1790 hatte Laharpe im Namen der Bewohner
des Waadtlandes eine Bittschrift an die Regierung von Bern

verfaßt, in welcher er die Zusammenberufung der waadtlan»

dischen Stände verlangte. Durch diese Bittschrift, die er in
drei Abschriften an seinen Vetter Ameckes cle Ig Usrpe,
Herrn zu Dens, an Polier, nachmaligen Regierungsstatthalter
des Leman*), und an Glayre**) gesandt hatte und von
welchen ein Exemplar in die Hände der Regierung von Bern

3. lìstlexion sur uns proclamation émanes àu Oranà-Oon-
seil às Lerne, 3 sept. 1790.

4. Im Usrcure Rational às l'Lurops, journal àsmoeratique,
11 àscsmbrs 1791.

Im Jahr 1796 und 97 erschien in Paris, wo Laharpe damals
leite, sein größtes Werk unter dem Titel:

5. Lssai sur Is, constitution àn ?avs àe Vauà, psr le
Oolonsl ?rèàèrie Ossär I,aKarpe.

6. Im Jahr 1796. Notice sur le Ksnêral ^.msàêe 1,aKarpe.
7. Enumeration àes principaux griets àu peuple vauàois

s, ls, ckarge àes OligarcKiss àe Lerns et àe ?ribourg.
?aris, 1797.

8. Le Is, nsutrslitê àes gouvernements àe ls Luisse àepuis
1789, — ?sris, 1797.

9. Des intérêts àe la république française eonsiàêrês rsla-
tivement aux oligarckies belvêtiques. ?»ris, 1797.

10. Kabitants àu ?avs às Vauà, 1797.

Sodann folgten die auch besonders abgedruckten:
11. Instructions pour l'assemblee representative às la repu-

dlique 1,êmanique. Zanvier 1798, und am Schluß un
moàèle àe pétition, wie es dem französischen Direktorium
eingereicht wurde.

Diese letztere Schrift war das Signal zur Revolution der

Waadt.
*) Siehe Zschokke, Denkwürdigkeiten, Bd. III. S. 85.

°°"°) Siehe vis politique àe N. Is OolonsI O. àe I,aKarps,
Seite 11.



gelangte, erfttbt biefe etft, weldjen geinb fie in bet Setfon
Sabatpe'S beftfee unb wobei all' bie Singriffe ritbrten, weldje

bie Steffe allet Sänbet gegen bie betnifcpe Hettfcpaft in bet

SBaabt entbielt. Sie> Sdjtitte, welcbe bie Stegietung »on

Setn bei bet Saifetin Satbatina II. gegen Sabatpe tbat,
inbem fte ibr jene Senffdjrift überfanbte, batten biefen nur
nod) mebr erbittert, inbeffen mußte er für einmal ftd) tubig
»etbalten, ba ibm bie Saiferin unterfagt batte, fo lange er

an ibtem Hof Betwette, ftdj in bie politifdjen Slngelegenpeiten

Pet ©cbweig gu mifdjen.

Slllein im gabt 1795, nad) bet Setbeitaüjung beS ©toß*

fütften Slleranbet, Betließ Sabatpe SetetSbutg unb taufte ftdj

in bet Stäbe Bon ©enf ein Sanbgut, um wenigftenS in bet

Stäbe feinet Heimat gu fein. Salb abet fiebelte et, nadjbem

ibm mitgetbeilt wotben Wax, baß et ira galt bet Settetung
beS bemifdjen ©ebietS gefängtidj eingegogen werten follte,

nad) SatiS übet.

Son biefem Seitpunft an legte et bann aucb bei feinen

Sublifationen bie Stnonpmität ab unb untetgeidjnete bie meiften

berfelben *).
Sie Stegierung Bon Setn bat ibten SJtängel an ©toß*

mutb, Sabatpe gegenübet, tbeuet begaplt, unb mit ibt bie

gange ©djweig, benn baS ©etnütp Sabatpe'S, bet mit gättlidjet
Siebe an feinem Sätet bing, »erbitterte fid) burdj biefe ge*

wattfame Trennung »on ben ©einen, unb fein gangeS SBefen

fodjte Stadje. Sie befttgen ©djriften, bte feiner geber »on

nun an entfloffen, ad' bie gntriguen, benen et ftdj b'ngab,

um baS ftangöfifdje Siteftotium gegen Sein aufguteigen,

*) ©s erfajtenen nun in rafcper gotge bte Bereits Begetdjncten

©djriften (fiepe gweitoorpergepenbe ©eite, 3te 3eote).

gelangte, erfuhr diese erst, welchen Feind sie in der Person

Laharpe's besitze und woher all' die Angriffe rührten, welche

die Presse aller Länder gegen die bernische Herrschaft in dcr

Waadt enthielt. Die, Schritte, welche die Regierung von

Bern bei der Kaiserin Katharina II. gegen Laharpe that,
indem sie ihr jene Denkschrift übersandte, hatten diesen nur
noch mehr erbittert, indessen mußte er für einmal sich ruhig
verhalten, da ihm die Kaiserin untersagt hatte, so lange cr

an ihrem Hof verweile, sich in die politischen Angelegenheiten

der Schweiz zu mischen.

Allein im Jahr 1795, nach der Verheimthung des

Großfürsten Alexander, verließ Laharpe Petersburg und kaufte sich

in der Nähe von Genf ein Landgut, um wenigstens in der

Nähe seiner Heimat zu sein. Bald aber siedelte er, nachdem

ihm mitgetheilt worden war, daß er im Fall der Betretung
des bernischen Gebiets gefänglich eingezogen werden sollte,

nach Paris über.

Von diesem Zeitpunkt an legte er dann auch bei seinen

Publikationen die Anonymität ab und unterzeichnete die meisten

derselben ^°).

Die Regierung von Bern hat ihren Mangel an Großmuth,

Laharpe gegenüber, theuer bezahlt, und mit ihr die

ganze Schweiz, denn das Gemüth Laharpe's, der mit zärtlicher

Liebe an seinem Vater hing, verbitterte sich durch diese

gewaltsame Trennung von den Seinen, und sein ganzes Wesen

kochte Rache. Die heftigen Schriften, die seiner Feder von

nun an entflossen, all' die Intriguen, denen er sich hingab,

um das französische Direktorium gegen Bern aufzureizen,

*) Es erschienen nun in rascher Folge die bereits bezeichneten

Schriften (siehe zweitvorhergehende Seite, 3te Note).



baben bauptfädjltdj in biefer Serbannung aus ber geliebten

Heimat ibreri ©runb *).
Serjenige aber, ber ben SUtutlj unb bie ©ebulb bat, fid)

burdj all' biefe ©djriften Sabarpe'S, in roeldjen ftets wieber

biefelben entfteltungen, falfdjen Sluffaffungen, Uebertreibungen,

Serbädjtigungen unb Serläumbungen »otfontmen, butdjguat*
beiten, wirb gang erftaunt fein, niept auf gewiebtigere unb

begrünbetere Slnflagen gu ftoßen.

Stad) längerem ©djroanfen batübet, ob roit ben Haupt*

inbalt bei Sefdjwetben Sabatpe'S unfetn Sefetn Botlegen unb

bie Sdjtitte in erinnetung bringen follen, bie Sabatpe im
Setein mit einigen anbetn SBaabtlänbetn bei bem ftangöfifdjen

Siteftotium getban bat, um baSfelbe gut gntetBentton in ben

Stngelegenbetten bei Sdjweig gu befummelt, bat fteb bei unS

bie Uebetgeugung gebilbet, baß ber Siograpp SJtouffonS bie

Sflidjt auf fteb babe, Sabarpe unb feine Seftrebungen aus

*) Soporpe fagt in fetner StedjtfettigungSfdjrift, bie er im
geBruar 1800 ben gefejjgeBenben Stötpen §el»etienS eingefanbt
potte, barüBer gcigenbeS:

„3dj patte unter bet §onb Bei ber Stegierung oon »ern (Sr*

funbigungen emjiepcn laffen, um gu Wiffen, oB biefelBe metner
Jtüeffepr §inberniffe in ben SBeg legen Würbe; bie Slntwort War,
boß »efeplc auSgefteÜt Worben feien, mid) an ben ©tengen ongu*
palten, ©o wor id) nocp einer SIBwefetttjett »on 13 3«ßten
»erurttjeitt, meinen »ötertießen §eerb nie wieber gu feljen, weit
einige priotlcgttte gamilien eS nidjt paßen Wollten. SttS icp bte

©ipfel ber Sttpen Wieber gu ©efiäjte Befom, fo fptad) id) gu mir
fetBft: bort wopnen beine SSerWonbte, beine greunbe, bie ®c*

föprten beiner gugenb, bort finb alte ©egenftänbe beiner 3U=

netgung! niemals fottft bu biefeißen Wteberfepen. »ürger @efe|=

geBer, »ergeBet einem ©eödjteten ben Statp: „§ütet (Sud) »or
f oldjen ©efeijen, bie ein enblofeS SSerBannungSurtpcil ouSfpredjen.

3br Wiffct nidjt, WaS ber gu unternehmen »ermag, ber oon ipm
gelieBte ©egenftänbe Wieber gu feßen »erlangt."

haben hauptsächlich in dieser Verbannung aus der geliebten

Heimat ihren Grund ^),
Derjenige aber, der den Muth und die Geduld hat, sich

durch «ll' diese Schriften Laharpe's, in welchen stets wieder

dieselben Entstellungen, falschen Auffassungen, Uebertreibungen,

Verdächtigungen und Verläumdungen vorkommen, durchzuarbeiten,

wird ganz erstaunt sein, nicht auf gewichtigere und

begründetere Anklagen zu stoßen.

Nach längerem Schwanken darüber, ob wir den Hauptinhalt

der Beschwerden Laharpe's unsern Lesern vorlegen und

die Schritte in Erinnerung bringen sollen, die Laharpe im
Verein mit einigen andern Waadtländern bei dem sranzösischen

Direktorium gethan hat, um dasselbe zur Intervention in den

Angelegenheiten der Schweiz zu bestimmen, hat sich bei uns
die Ueberzeugung gebildet, daß der Biograph Moussons die

Pflicht auf sich habe, Laharpe und feine Bestrebungen aus

*) Laharpe sagt in seiner Rechtfertigungsschrift, die er im
Februar 18M den gesetzgebenden Rathen Helvetiens eingesandt

hatte, darüber Folgendes:
„Ich hatte unter der Hand bei der Regierung von Bern

Erkundigungen einziehen lassen, um zu wissen, ob dieselbe meiner
Rückkehr Hindernisse in den Weg legen würde; die Antwort war,
daß Befehle ausgestellt worden seien, mich an den Grenzen
anzuhalten. So war ich nach einer Abwesenheit von 13 Jahren
verurtheilt, meinen väterlichen Heerd nie wieder zu sehen, weil
einige privilegirte Familien es nicht haben wollten. Als ich die

Gipfel der Alpen wieder zu Gesichte bekam, so sprach ich zu mir
selbst: dort wohnen deine Verwandte, deine Freunde, die

Gefährten deiner Jugend, dort sind alle Gegenstände deiner

Zuneigung! niemals sollst du dieselben wiedersehen. Bürger Gesetzgeber,

vergebet einem Geächteten den Rath: „Hütet Euch vor
solchen Gesetzen, die ein endloses Verbannungsurtheil aussprechen.

Ihr wisset nicht, was der zu unternehmen vermag, der vvn ihm
geliebte Gegenstände wieder zu sehen verlangt."
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feinen eigenen Scpriften gu fenngeicbnen, gutnat baS öffentlidje
Seben SJtouffonS im Slnfang namentlidj fo eng mit bemjenigen

Sabarpe'S Berwoben ift, baß gum Serftänbniß beS erftern ein

etnbltd in bie HanblungSweife beS tefetetn unumgänglidj

nötljig ift.
Sabarpe ttitt in feinen Scpriften einetfeits als gütfptedjet

beS SBaabtlanbS unb anbeteifeits als gütfptecbet gtanfteidjS

gegen Sera unb bie ©djweig im Slltgemeinen in bie Scbranfen;

er begetdjnet ben SBeg, ben bie Släger gu betreten paben,

um fid? Stedjt gu Berfdjaffen, ©enugtbuung gu erpalten unb

ibre gntereffen für bie Sufunft gu wabren.
SllS gütfptecbet bet SBaabt gäblt et in fetnet Sdjtift,

bie ben litel fübtt: Enumerations des principaux griefs
du peuple vaudois ä la charge des oligarchies de Berne

et de Fribourg, Paris 1797, folgenbe 14 Sefdjwetben auf,

weldje bie SBaabt gegen Setn unb gteibutg etpeben fönne:

1. Sie etfte Sefdjwetbe betrifft bie Slußetadjtfefeung beS

gwifdjen bem Hergog Sari 111. Bon Sabopen unb ben

Santonen Sern unb greiburg im gapr 1530 gu

©t. guiien abgefdjloffenen SertrageS.
Sa biefer Sertrag Borfa)reibe, Sern unb greiburg follten

bie SBaabt e»entuetl fo beftfeen, wie fte ber Hergog felbft

befeffen babe, fo batten Sern unb greiburg bie SBaabt naa)

beren eroberung im gabr 1536 nid)t unter fteb »ertbeilen,

fonbern biefelbe als ©efammtbeit beftfeen unb bie waabtlän*

btfdjen ©tänbe, fo wie fte waten, fottbefteben laffen follen;

ebenfo bätte baS Sanb nidjt in eingelne StmtSbegitte getbeilt

werten follen. enbltdj etblidt Sapatpe in bet gewaltfamen

etnfübtung ber Steformation eine britte Serfefeung ber urfprüng*
Itcben waabtlänbifdjen Serfaffung*).

*) ©teje Enumeration des principaux griefs du peuple
vaudois, etc. ©. 16—19.
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seinen eigenen Schriften zu kennzeichnen, zumal das öffentliche

Leben Moussons im Anfang namentlich so eng mit demjenigen

Laharpe's verwoben ist, daß zum Verständniß des erstern ein

Einblick in die Handlungsweise des letztern unumgänglich

nöthig ist.

Laharpe tritt in seinen Schriften einerseits als Fürsprecher

des Waadtlands und andererseits als Fürsprecher Frankreichs

gegen Bern und die Schweiz im Allgemeinen in die Schranken;

er bezeichnet den Weg, den die Kläger zu betreten haben,

um sich Recht zu verschaffen, Genugthuung zu erhalten und

ihre Interessen für die Zukunft zu wahren.

Als Fürsprecher der Waadt zählt er in seiner Schrift,
die den Titel führt: ^numérations cks« prinoipsux Ariels
«lu peuple vsuckois s Is ekarge clés oliFgroKies cle IZerne

et cis kViboui-K, psris 1797, folgende 14 Beschwerden auf,

welche die Waadt gegen Bern und Freiburg erheben könne:

1. Die erste Beschwerde betrifft die Außerachtsetzung des

zwischen dem Herzog Karl III. von Savoyen und den

Kantonen Bern und Freiburg im Jahr 1830 zu

St. Julien abgeschlossenen Vertrages.
Da dieser Vertrag vorschreibe, Bern und Freiburg sollten

die Waadt eventuell so besitzen, wie sie der Herzog selbst

besessen habe, so hätten Bern und Freiburg die Waadt nach

deren Eroberung im Jahr IS36 nicht unter sich vertheilen,

sondern dieselbe als Gesammtheit besitzen und die waadtlândischen

Stände, so wie sie waren, fortbestehen lassen sollen;

ebenso hätte das Land nicht in einzelne Amtsbezirke getheilt
werden sollen. Endlich erblickt Laharpe in der gewaltsamen

Einführung der Reformation eine dritte Verletzung der ursprünglichen

waadtlândischen Verfassung*).

*) Siehe Eaurnêratiou clss principaux grists cku peuple
vauckois, etc. S. 16—19.
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Siefe Steuetungen alte batten abei nadj ber Stnftdjt beS

Htn. Sabatpe'S feinen recptlidjen Seftanb, fo lange bet Hetgog

»on Sa»open bie Seftfeetgteifung bet SBaabt nidjt anertannt

babe; bieß gefdjab abet etft buta) ben fogenannten Setttag
Bom 30. Oftober 1564, weldjer gu Saufanne gwifdjen bem

Hetgog emanuel Sbilibett Bon ©aoopen unb ben Stänben

Setn unb gteibutg untet bet Setmittlung bet unpattbettfdjen

eibgenöfftfdjen Otte abgefdjtoffen wotben wat.
Sabatpe nimmt nun an, eS fei in einem befonbem Slttifel

biefeS SetttagS bie Stufredjtbaltung ber 93ri»itegien, Stecbte

unb Uebungen bet SBaabt auSbebungen wotben; babutd) fei

abet offenbat mittelbar bie Sluftedjtbaltung beS SetttagS

»on St. guiien unb folglid) bie Untbeilbatfeit beS roaabt»

länbifa)en ©ebieteS unb bie Seftätigung bet alten Setfaffung
unb bet Stanbe bet SBaabt auSgefptodjen wotben*).

*) Sine teieptfertigete unb unbegrünbetete flaatSredjtlicpe »e-
pouptung ift Wopl niemals aufgeftellt Wotben; Würbe Soparpe

biefelBe »epouptung niept gum ßunbertften SJtai in atten feinen

©cßrtften unb fogar nocp in fetner testen »om gabt 1832 (Obser-
vations sur l'ouvrage intitule: Precis historique de la
revolution du canton de Vaud, Lausanne 1832) Wieberpolen, fo
müßten wir BegWetfeln, baß er felbft je an bie »egrünbtpett biefer
»efepwerbe gegtauBt poBe. Soparpe gißt felBft gu, nidjt gewußt

gu paBen, boß biefer angeBlidje Sßertrog, ber ein ©d)iebrid)ter*
fpruep (ber ©tobt unb Sonben bei einliff (eilf) eibgenöffifepen Orten
gwifdjen »ern unb ©o»op) War, urfprüngtiep burep ben ©tobt*
fdjreißer golfner »on »afel beutfaj aBgefaßt worben fet, unb

eBenfo boß berfelße erft nadj langem ©udjen im frangöftfcpen
Sttdji» aufgefunben Würbe.

Sa Sopotpe fetbji ben beutfepen Urtejt, bei im »einer Slrdjio
liegt, wopl niemals etngefepen pat, fo etlouBen Wir unS, ben

Strittet, auf ben er fta) Beruft, pier oufgunepmen, Wie et im
»b. 17, SIBtpeitung II, ber Sammlung eibgenöfftfeper ätßfdjiebe,

ouf ©. 1501 nadjgetefen Werben tonn. Siefer Strittet tautet:
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Diese Neuerungen alle hatten aber nach der Ansicht des

Hrn, Laharpe's keinen rechtlichen Bestand, so lange der Herzog

von Savoyen die Besitzergreifung der Waadt nicht anerkannt

habe; dieß geschah aber erst durch den sogenannten Vertrag
vom 30. Oktober 1564, welcher zu Lausanne zwischen dem

Herzog Emanuel Philibert von Savoyen und den Ständen

Bern und Freiburg unter der Vermittlung der unpartheiischen

eidgenössischen Orte abgeschloffen worden war,

Laharpe nimmt nun an, es sei in einem besondern Artikel
dieses Vertrags die Aufrechthaltung der Privilegien, Rechte

und Uebungen der Waadt ausbedungen worden; dadurch sei

aber offenbar mittelbar die Aufrechthaltung des Vertrags
von St. Julien und folglich die Unteilbarkeit des

waadtlândischen Gebietes und die Bestätigung der alten Verfassung

und der Stände der Waadt ausgesprochen worden*).

°°) Eine leichtfertigere und unbegründetere staatsrechtliche
Behauptung ist wohl niemals aufgestellt worden; würde Laharpe
dieselbe Behauptung nicht zum hundertsten Mal in allen seineu

Schriften und sogar noch in seiner letzten vom Jahr 1832 (Odssr-
vs,ti«n8 sur l'ouvrais intitul«: ?rsei8 Kistorious cls ls, rsv»
lution clu sàntoli cls Vsncl, 1,s.uss,nns 1832) wiederholen, so

müßten wir bezweifeln, daß er selbst je an die Begründtheit dieser

Beschwerde geglaubt habe. Laharpe gibt selbst zu, nicht gewußt

zu haben, daß dieser angebliche Vertrag, der ein Schiedrichterspruch

(der Stadt und Landen dcr einliff(eilf) eidgenössischen Orten
zwischen Bern und Savoy) war, ursprünglich durch den

Stadtschreiber Falkner von Basel deutsch abgefaßt worden sei, und

ebenso daß derselbe erst nach langem Suchen im französischen

Archiv aufgefunden wurde.
Da Laharpe selbst den deutschen Urtext, der im Berner Archiv

liegt, wohl niemals eingesehen hat, so erlauben wir uns, den

Artikel, auf den er sich beruft, hier aufzunehmen, wie er im
Bd. IV, Abtheilung II, der Sammlung eidgenössischer Abschiede,

auf S. 1561 nachgelesen werden kann. Dieser Artikel lautet:
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Sie gweite Sefdjwerbe SaparpeS lautet:

es feien bie waabtlänbifdjen ©ewobnbeitSredjte (cou-

tumiers) unb ©efefebücbet obne Sugug bet waabtlän*

bifdjen ©tänbe abgefaßt wotben unb bapet als nia)t
»otbariben gu bettadjten.

„3um ottjten §oßen wir bie ©dnbmämter Bebadjt, boS mit ber

nödjflen »orgenben Süterung atten fonberBaren Sßerfonen (Sbeln

unb Unebeln aucp ollen ©tätten, Sörffern unb Gomunen on 3r«m
fonberBaren ©ütern, (SigentpumBen, Seepnen, SBetbtgängen, SBalb*

ferten, folgeren, SMberen, guten ©wonpeiten, SJrüdjen unb

©eredjtigfeiten, wie bte jepiger 3^t(; 3n ©ang unb
UeBung finbt nügit Benommen, nodj »ertpebtget ftn. ©onber
boS mengfltdjer bet DBerfcpt polß unserptnbett Bp ftner potge*
»racpten ©erecpttgfett gewerb unb Beftgmtg, aucp Bp ftnem »tteff
unb ©igten BeltBen fette."

3m 3apr 1564, als bieß feftgefejjt Würbe, Wor aBer boS

SBaabtlanb feit Balb 30 3atjten gwifepen »ern unb greiBurg
getpetlt, unb Beibe »egttfe Waren in eingelne Stemter getpeilt,
im Bernifetjen Speit aBer Wor bte Steformation tängft eingeführt,
bie ©tänbe enblidj fonnten fepon wegen ber Trennung beS SanbeS

unter gwei »erfdjiebene ©outoeränitöten niept mepr in ber früpetn
SBeife »erfammelt Werben!! Surdj ben »orftepenben Strittet
Würbe aBer ber statas quo gewöprleißet, Wie er bamalS Wor!!

SBie fepr ftdj üBrigenS ßoporpe üBer bie alte SSerfoffung ber
SBaabt unb bie »ebeutung bei fogenannten Woabtlönbtfcpen ©tänbe
irrte, etpettt om beutüdjften ouS ber »ottrefflidjen, unWtberlegt
geBlieBenen ©djrtft StiflauS griebrtdjS »on SKüluten (beS fpätern
©djuttijetßen), bie im 3aljr 1797 unter bem SEttel: Recherches
histoi-iques sur les anciennes assemblees des Etats du Pays
de Vaud im Sruef erfdjtenen ift.

Soporpe pot ober üBerbteß gängliep üBerfepen, boß in golge
ber im 3aljr 1588 in Saufanne auSgeBrodienen SSerfdjWörung
ber Srieg gwifdjen »ern unb ©aoopen Bofb Wieber ouSBroep,

bet bann butd) ben grieben »on Scpon »om 11. DftoBer 1589

Beenbtgt würbe, fo Wie, baß »ern bte SBaabt, (bo ber gttebe
»on Stpon BernerifdjcrfettS nidjt ratifigut worben ift) fpätet nidjt
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Die zweite Beschwerde Laharpes lautet:
Es seien die waadtlândischen Gewohnheitsrechte (eou-

tumisi-8) und Gesetzbücher ohne Zuzug der waadtlândischen

Stände abgefaßt worden und daher als nicht

vorhanden zu betrachten.

„Zum achten Haben wir die Sandmänner bedacht, das mit der

nächsten vorgenden Lüterung allen sonderbaren Personen Edeln
und Unedeln auch allen Stätten, Dörffern und Comunen an Iren
sonderbaren Gütern, Eigenthumben, Lechnen, Weidtgängen, Wald-
ferten, Holzeren, Velderen, guten Gwonheiten, Prücken und

Gerechtigkeiten, wie die jetziger Zytt In Gang und
Uebung sindt nüzit benommen, noch verthediget sin. Sonder
das mengklicher der Oberkeyt halb unverhindert by finer harge-
prachten Gerechtigkeit gewerd und besitzung, auch by finem Brieff
und Siglen beliben solle."

Im Jahr 1564, als dieß festgesetzt wurde, war aber das
Waädtland feit bald 36 Jahren zwischen Bern und Freiburg
getheilt, und beide Bezirke waren in einzelne Aemter getheilt,
im bernischen Theil aber war die Reformation längst eingeführt,
die Stände endlich konnten schon wegen der Trennung des Landes

unter zwei Verschiedene Souveränitäten nicht mehr in der frühern
Weise versammelt werden!! Durch den vorstehenden Artikel
wurde aber der status quo gewährleistet, wie er damals war!

Wie sehr sich übrigens Laharpe über die alte Verfassung dcr
Waadt und die Bedeutung der sogenannten waadtlândischen Stände
irrte, erhellt am deutlichsten aus der vortrefflichen, unwiderlegt
gebliebenen Schrift Niklaus Friedrichs von Mülinen (des spätern

Schultheißen), die im Jahr 1797 unter dem Titel: KseKsreKe«

Kisto,-iquss sur les anciennes assemblées àes Mats àu?avs
às Vauà im Druck erschienen ist.

Laharpe hat aber überdieß gänzlich übersehen, daß in Folge
der im Jahr 1588 in Lausanne ausgebrockenen Verschwörung
der Krieg zwischen Bern und Savoyen bald wieder ausbrach,
der dann durch den Frieden von Nyon vom 11. Oktober 1589

beendigt wurde, so wie, daß Bern die Waadt, (da der Friede
von Nyon berncrischcrfcits nicht ratifizirt worden ist) später nicht
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3. eine SerfaffungSBetiefeuitg beftepe in bem Serbot att
bie ©emeinben, getnetnfante Sittfdjiiften einguretdjen,

als golge bet ©inttjeitung in »etfdjtebene Obetämtet.

4. SotpotationS* unb SriBateigentpum fei burdj ©efefee

unb ©bitte beriefet worben, weldje bie Satiigiet erlaffen

baben.

5. Set Stüdfauf bet geuballaften fei nidjt nut nidjt ertaubt,

fonbetn eS feien biefe lefetem noa) etfdjwett woiben!!

6. es feien etnfubt*, StuSfubt* unb 3)utäjfubtgötle ein*

gefübrt worben, bie ben Serfebr erfdjwerten.

7. Sie ©taatSeinfünfte feien unter bte regterenben gamilien
»ertbeitt worben.

8. eine weitere SerfaffttngSüetlefeung wirb erblidt in ber

gorberung blinben ©eborfamS gegenübet ber Stegietung,

in bet Selobnung bet Selatoten, in ben ©ttafuttbeilen,
welcbe Sättigtet in eigenet Sadje fällten, — in will*

fütttdjen unb gefefelidjen Sltteftationen (enlevemens).

ftaft beS ©djtebSridjterfpiudjS »on 1564, ber burdj ben SBteber*

auSßrudj beS firiegS froftloS geworben War, fonbetn traft beS

om 23. 3uni 1617 gwifdjen Sort (Smanuel unb ber ScepuBl« »ern
aBgefcptoffenen SSertrogS unb froft bet StenunctotionSurfunbe
beS §ergogS Sort gmonuel rüdftdjtltd) ber SBaabt »om gteiäjen
Saturn Befaß. Sie Sßrätenfion Saparpe'S ifi aBer niept nur nidjt
ftoatStedjtlidj Begrünbet, fonbetn üBerpoupt unoernünftig; benn
fo etfepeint unS boS »efireSen, ein Sanb on feiner (Sntwieffung
»erpinbern unb Bei mtttelalterlidjen Drgamfotionen feftpolten gu
WoEen, Wäprenb riugSperum neueS SeBen Waltet. Stud) pat ftdj
Sapatpe Wopt geßütet, als er felBft gur SJladjt gelangte, bie 3u=
ftänbe »on 1530 wieber perguftetten, Weldje bie »einer, wie er

Bepouptete, fcoft bem SSertrag »on ©t. 3ulien nidjt »etönbern

burften, bo fie bie SBaabt fo Beft|en feilten, Wte fte ber §ergog
»on ©aoopen bamalS Befeffen poBe.
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3. Eine Verfassungsverletzung bestehe in dem Verbot an
die Gemeinden, gemeinsame Bittschriften einzureichen,

als Folge der Eintheilung in verschiedene Oberämter,

4. Korvorations- und Privateigenthum sei durch Gesetze

und Edikte verletzt worden, welche die Patrizier erlassen

haben.

5. Der Rückkauf der Feudallasten sei nicht nur nicht erlaubt,

sondern es seien diese letztern noch erschwert worden!!

6. Es seien Einfuhr-, Ausfuhr- und Durchfuhrzölle ein¬

geführt worden, die den Verkehr erschwerten.

7. Die Staatseinkünfte seien unter die regierenden Familien

vertheilt worden.

8. Eine weitere Verfassungsverletzung wird erblickt in der

Forderung blinden Gehorsams gegenüber der Regierung,

in der Belohnung der Delatoren, in den Strafurtheilen,
welche Patrizier in eigener Sache fällten, — in
willkürlichen und gesetzlichen Arreftationen (enlèvemens).

kraft des Schiedsrichterspruchs von 1564, der durch den
Wiederausbruch des Kriegs kraftlos geworden war, sondern kraft des

am 23. Juni 1617 zwischen Karl Emanuel und der Republik Bern
abgeschlossenen Vertrags und kraft der Renunciationsurkunde
des Herzogs Karl Emanuel rücksichtlich der Waadt vom gleichen
Datum besaß. Die Prätension Laharpe's ist aber nicht nur nicht
staatsrechtlich begründet, sondern überhaupt unvernünftig; denn
fo erscheint uns das Bestreben, ein Land an seiner Entwicklung
verhindern und bei mittelalterlichen Organisationen festhalten zu
wollen, während ringsherum neues Leben waltet. Auch hat sich

Laharpe wohl gehütet, als er selbst zur Macht gelangte, die

Zustände von 1536 wieder herzustellen, welche die Berner, wie er

behauptete, kraft dem Vertrag von St. Julien nicht verändern

durften, da sie die Waadt so besitzen sollten, wie sie der Herzog
von Savoyen damals besessen habe.
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9. Surdj bte Sefefeung beS SBaabtlanbeS in ben gabren
1781 unb 1791 unb bura) bie aufgehellten StesotutionS*

getidjte unb ipte ungetedjten Uttbeile fei bie legte

Spur bet gteibeit »einlebtet wotben.

10. Sutdj bie im gabr 1791 gu Saufanne geforberte

ebtetbietige Slbbitte (amende honorable) fei bie Ser*

faffttng ber SBaabt mit güßen getreten worben.

11. Sie Seitung bet SJtilttätangelegenbeiten unb bie oberfte

Seitung beS geridjtlidjen SerfabrenS burcp bie Satrigier
fei ben ©efefeen guwiber.

12. SaS Solf fei abfidjtlidj »erbummt wotben, um eS um

fo leidjtet bepettfdjen gu fönnen.

13. Sie Steutralität fei burdj Sern unb greiburg Beriefet

unb baburdj baS SBotjt tprer Untertbanen gefäprbet

worben.

14. Sie etntbeilung ber Sürger SernS unb greiburgS in

StegimentS* unb ScidjtregimentSfäbige watb als lefetet

Sefajwetbepunft angefübrt.

Sieß ftnb bie Sefdjwerben, bie Sabarpe StamenS ber

SBaabt gegen Setn glaubte erijeben gu follen
SBirb baoon abgefepen, baß Sabarpe bie ariftofratifdje

StegierungSform überbaupt niebt für gwedmäßtg pielt, unb

baß et ben ©inn bet Setttäge, buta) Welcpe bte SBaabt an
Setn gelangte, entroebet niebt fannte obet mißbetftanb, fo

bleibt im ©tunbe nut bie Sefdjwetbe übrig, baß baS Set*

fabten bet Stegietung im gabt 1791, wo wegen an fta)

unbebeutenbet «Sreigniffe ein außeiotbentlidjeS ©eridjt aufge*

fteftt wotben wat, baS patte Uttbeile fällte, ein ungefefelidjeS

gewefen fei.

Stodj unbegtünbetet unb babei nodj »iel gepäfftget waten
abet bie Sefdjwetb.en, bie Sabatpe gleidjfam als gütfptedjet
granfretdjs in gwei Sdjriften untet bera Sitel:
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9. Durch die Besetzung des Waadtlandes in dm Jahren
1781 und 1791 und durch die aufgestellten Revolutionsgerichte

und ihre ungerechten Urtheile sei die letzte

Spur der Freiheit vernichtet worden.

10. Durch die im Jahr 1791 zu Lausanne geforderte

ehrerbietige Abbitte (smsncis Konorsbls) sei die

Verfassung der Waadt mit Füßen getreten worden.

11. Die Leitung der Militärangelegenheiten und die oberste

Leitung des gerichtlichen Verfahrens durch die Patrizier
sei den Gesetzen zuwider.

12. Das Volk fei absichtlich verdummt worden, um es um
so leichter beherrschen zu können.

13. Die Neutralität sei durch Bern und Freiburg verletzt

und dadurch das Wohl ihrer Unterthanen gefährdet

worden.

14. Die Eintheilung der Bürger Berns und Freiburgs in

Regiments- und Nichtregimentsfähige ward als letzter

Beschwerdepunkt angeführt.

Dieß sind die Beschwerden, die Laharpe Namens der

Waadt gegen Bern glaubte erheben zu sollen!
Wird davon abgesehen, daß Laharpe die aristokratische

Regierungssorm überhauvt nicht für zweckmäßig hielt, und

daß er den Sinn der Verträge, durch welche die Waadt an
Bern gelangte, entweder nicht kannte oder mißverstand, so

bleibt im Grunde nur die Beschwerde übrig, daß das

Verfahren der Regierung im Jahr 1791, wo wegen an sich

unbedeutender Ereignisse ein außerordentliches Gericht aufgestellt

worden war, das harte Urtheile fällte, ein ungesetzliches

gewesen sei.

Noch unbegründeter und dabei noch viel gehässiger waren
aber die Beschwerden, die Laharpe gleichsam als Fürsprecher

Frankreichs in zwei Schriften unter dem Titel:




































































